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Das Forschungsschwerpunktprogramm
»FABER-Folgen der Arbeitsmigration für
Bildung und Erziehung« wurde 1989 von
der Deutschen Forschungsgemeinschaft
bewilligt Die ersten Einzelprojekte nah¬
men 1990/91 ihre Arbeit auf Insgesamt
wurden ca fünfundzwanzig Untersuchun¬
gen gefordert Die beteiligten Projekte
übergreifen ein breites Facherspektrum
Neben der Erziehungswissenschaft waren
beteiligt Sprachwissenschaft (Germanistik,
Sprachdidaktik), Psychologie, Psychiatrie,
Soziologie und Rechtswissenschaft (Recht
des Bildungswesens) 1997 endete das
Schwerpunktprogramm mit einer interna¬
tionalen Fachtagung, in der der Versuch
unternommen wurde, die Ergebnisse der
kooperativen Forschung zu bundein und
der wissenschaftlichen Gemeinschaft zur
kritischen Diskussion anzubieten (vgl Go-
gohn/Nauck 1997, dies [Hrsg] 1999)
Die nachfolgende Darstellung kann auf
die Forschungsergebnisse aus dem Schwer¬
punktprogramm nur Schlaglichter werfen
Zum besseren Verständnis werden
zunächst einige der Überlegungen skiz¬
ziert, die bei der Einwerbung des Pro¬
gramms leitend gewesen waren Sodann
werden die Resultate der Forschung unter
drei Gesichtspunkten kurz beleuchtet
unter der internationalen und der histo¬
rischen Dimension des Forschungspro¬
gramms sowie unter der Frage danach,
wen es eigentlich zu betrachten gilt, wenn
man den »Folgen der Arbeitsmigration für
Bildung und Erziehung« auf die Spur
kommen will
Mit der Initiierung des FABER-Schwer-
punktprogramms Ende der 80er Jahre war
die Absicht verbunden, die Veränderun¬
gen für Bildung und Erziehung nachzu¬
zeichnen, die sich infolge von Zuwande¬
rung aus dem Ausland in die Bundesrepu¬
blik Deutschland ergeben hatten Auf der
Ebene der Phänomene, so der Antragstext,
seien radikale Veränderungen wahrzuneh¬
men, die sich auf Zuwanderung zurück¬
fuhren ließen - man denke nur an das
schlichte Beispiel der Zusammensetzung
von Schulklassen aus Schulerinnen und
Schulern, für die nicht mehr selbstver¬
ständlich das Deutsche die Famihenspra-
che oder die einzige benutzte Sprache war
(und ist) Ob aber diese Phänomene
tatsachlich anzeigten, daß grundlegende
Parameter von Bildung und Erziehung in
Frage stehen, sei erst noch zu prüfen
Die seinerzeitige Forschung - mindestens
gilt das für den deutschsprachigen Raum -
hatte sich zunächst vorwiegend mit jenen
Oberflachenerscheinungen befaßt, die,
zum Teil in kurzschlussiger Weise, mit der
Zuwanderung aus dem Ausland in Verbin¬
dung gebracht wurden Dies war nicht
zuletzt darauf zurückzuführen, daß ein
großer Teil dieser Forschung dadurch
motiviert gewesen war, zur raschen Losung
von Schwierigkeiten beizutragen, die aus
den Praxisfeldern der Erziehung und Bil¬
dung sowie von bildungspohtischer Seite
beklagt wurden Daß Lehrkräfte rat- und
hilflos vor Klassen standen, in denen Kin¬
der saßen, die des Deutschen noch nicht
machtig waren, daß Institutionen der
Jugendhilfe, der Familien- oder Sozialbe¬
treuung eine zusätzliche Klientel erhielten,
die mit den ihnen gelaufigen Vorstellungen
von »Beratung« oder »Unterstützung«
nicht unmittelbar etwas anfangen konnte,
entfachte auch Forschungsaktivitat, deren
primäres Ziel auf der Hand lag auf Not¬
falle reagieren zu können
Diese Aktivitäten dürfen keineswegs dis¬
kreditiert werden Die konstruktiv-kritische
Auseinandersetzung mit ihnen seit Mitte
der 80er Jahre hatte aber gezeigt, daß es
dringend der theoretischen und begriff¬
lichen Klarung zentraler Grundannahmen
bedurfte, auf denen diese praktisch moti¬
vierten Aktivitäten beruhten Eine solche
Vergewisserung war vor allem notig, um
unerwünschte Nebenfolgen des eigenen
Tuns besser erkennen und, wenn möglich,
vermeiden zu können Zu solchen uner¬
wünschten Nebenfolgen gehört, daß das
zunächst relativ unreflektierte Anknüpfen
an alltagsverstandlichen Vorstellungen
über »Kultur« und »das Fremde« massiv
dazu beigetragen hatte, Problemkomplexe
bzw Klienten erst zu konstruieren, die




Als eine der Ursachen für diese nicht be¬
friedigende Lage war die Vermengung von
anwendungs- und grundlagenonentierter
Forschung herausgearbeitet worden, die in
der erziehungswissenschafthchen ebenso
wie in der soziologischen Migrations¬
forschung seinerzeit weit verbreitet war -
und es in anderen Kontexten als dem
FABER-Schwerpunktprogramm durchaus
auch noch ist Das aus der Sicht der Antrag¬
stellergruppe wünschenswerte Forschungs¬
programm war in einen Katalog von The¬
sen gefaßt, die den konkreten Projekten
als Referenzrahmen dienen sollten (vgl
FABER 1989/1990) Zentraler Gedanke
der Argumentation war es, gegenüber den
bis dahin vorwiegend gepflegten Betrach¬
tungsweisen einen Perspektivwechsel her¬
beizufuhren Migration und ihre Folgen
sollten nicht langer als isoliertes Phäno¬
men, sondern als ein Moment vergangener
und gegenwartiger gesellschaftlicher
Transformationsprozesse untersucht wer¬
den Um diese Anforderung zu realisieren,
sollte in der Forschung eine (im weiteren
Sinne) vergleichende Perspektive einge¬
nommen werden
¦ Durch den Vergleich verschiedener
historischer Konstellationen sollte geprüft
werden, ob die bis dahin vielfach fraglos
eingenommene Auffassung überhaupt
haltbar war, daß die Bewältigung von
Migrationsfolgen den Bildungs- und Er¬
ziehungsinstanzen gänzlich neue, zuvor
nicht gekannte Aufgaben auferlegt Frag-
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würdig war nicht zuletzt das vielgebrauch¬
te »Argument der großen Zahl«: die Be¬
hauptung, daß die große Menge der aus
dem Ausland Zuwandernden ein entschei¬
dender Faktor sei, der es rechtfertige, von
einer »neuen Qualität« der Lage zu spre¬
chen.
¦ Durch den Vergleich zwischen Zu¬
gewanderten und Nichtgewanderten sollte
nachvollzogen werden, wieweit die Vor¬
stellung tragen konnte, daß es »Merkmals¬
bündel« gebe, die es rechtfertigten, im
theoretischen Diskurs oder im praktischen
pädagogischen Handeln auf die staatliche
Herkunft der Zuwanderer zu rekurrieren.
¦ Durch den internationalen Vergleich
sowie die stärkere Aufschließung des ein¬
schlägigen internationalen Forschungs¬
stands für die hiesige Diskussion sollte es
gelingen, die von nationalhistorischen
Oberflächenphänomenen relativ unabhän¬
gigen Momente gesellschaftlicher Trans¬
formation freizulegen, welche einerseits
internationale Wanderung auslösen, ande¬
rerseits in Reaktion auf sie in Bildung und
Erziehung existieren.
¦ Vom Vergleich des Zugriffs auf Begriffe
und Konzepte, der in der erziehungs-
und sozialwissenschaftlichen Migrations¬
forschung gebräuchlich war, mit anderen
in den betroffenen »Mutterdisziplinen«
üblichen Zugriffsweisen wurde erwartet,
das jeweils unterliegende unausgespro¬
chene Selbstverstandnis zu erhellen.
Der überwiegende Teil der FABER-Pro-
jekte hat sich - zumeist mehreren - dieser
Anforderungen gestellt, indem sie als
Dimensionen des jeweiligen konkreten
Forschungsinteresses mitgeführt wurden.




In verschiedenen FABER-Projekten sind
explizite Aufarbeitungen der internationa¬
len Literatur, zumindest aus dem englisch¬
sprachigen Raum, erfolgt und durch Pu¬
blikationen dokumentiert, so daß nach
Abschluß des Schwerpunktprogramms ein
Mangel an Zugänglichkeit zu einschlägi¬
gen internationalen Theoriearbeiten und
Forschungsergebnissen nicht mehr beklagt
werden kann. Das Spektrum der Themen¬
felder, zu dem die internationale For¬
schungslage aufgearbeitet wurde, sei hier
in Beispielen angedeutet: Es umfaßt den
Komplex »race, ethnicity and gender«
ebenso wie das Problem des Stellenwerts
der mitgebrachten Sprachen gewanderter
Minoritäten in der Sprachbildungspolitik
verschiedener Staaten und andere Aspekte
der Forschung über Mehrsprachigkeit in
sprachlich pluralen Gesellschaften; es um¬
faßt die Thematik »Bildungsverhalten in
Migrantenfamilien« ebenso wie das Pro¬
blem, die internationale Debatte über
Bildungs- bzw. Gesellschaftstheorien ver¬
schiedener Provenienz unter der Frage zu
erschließen, welche Erklärungskraft Theo¬
rien im Hinblick auf sprachliche und
ethnisch-kulturelle Heterogenität in Ge¬
sellschaften haben.
Ein Ertrag dieses Grundzugs des FABER-
Schwerpunktprogramms besteht darin,
daß einem zuweilen naiv-affirmativen
Umgang mit Begriffen und Konzepten aus
dem Feld »Kultur, Ethnie, Nation«, wie er
in pädagogischen und sozialwissenschaft¬
lichen Zusammenhängen immer noch an¬
zutreffen ist, nun besser begegnet werden
kann. Mit der Aufarbeitung der interna¬
tional geführten Debatten für den
derheiten in der Weimarer Republik ge¬
staltet war (vgl. Krüger-Potratz 1997),
oder der Frage, ob jüdische Schulgründun¬
gen am Anfang des 19. Jahrhunderts auf-
greifenswerte Spuren dessen hinterließen,
was heute als »interkulturelle Bildung« ver¬
standen wird (vgl. Lohmann 1998). Ande¬
re Projekte haben sich mit der historischen
Genese des jeweils verfolgten Problems be¬
faßt.
Ansatzpunkt für diese Untersuchungen
war die im Antrag zum Schwerpunkt¬
programm aufgestellte These, es wurden
»durch Migrationen die Institutionen pro-
blematisiert, die sich dem nationalstaat¬
lichen Selbstverständnis des Bildungssy¬
stems verdanken« (FABER 1989, S. 18).
Untersucht werden sollte vor allem die
dieser These unterliegende Grundannah-
deutschsprachigen Raum besteht nicht nur
die Chance zur Überwindung der zuvor
vielfach üblichen nationalen Borniertheit
in der wissenschaftlichen Betrachtung,
sondern auch die, daß die Tendenz zur
Kulturalisierung sozio-ökonomischer und
politischer Probleme aufgegeben wird, die
bei manchen Forscherinnen und For¬
schern, vor allem aber unter Personen, die
in einschlägigen Politik- und Praxisfeldern
tätig sind, allzuhaufig noch vorfindlich ist.
Historische Dimension
Auch die Herausforderung, sich mit der
historischen Dimension des jeweils unter¬
suchten Problems zu befassen, ist von
einem großen Teil der FABER-Projekte
aufgegriffen worden. Zum einen wurden
Projekte durchgeführt, die sich explizit
historischen Fragen zuwendeten -etwa der
Frage danach, wie die Bildung von Min-
me, daß es im Bildungswesen starke Nach¬
wirkungen seiner nationalstaatlichen Ver-
faßtheit gebe, die als solche gar nicht mehr
erkannt werden, die aber dem Eingehen
auf sprachliche und kulturelle Pluralität in
der Gesellschaft und der Schülerschaft im
Wege stehen.
Besonders einleuchtende, auch praxisrele¬
vante Resultate zu dieser Frage ergaben die
Untersuchungen, die sich mit dem sprach¬
lichen Selbstverstandnis des heutigen deut¬
schen Bildungswesens und seiner Genese
befaßten. An Beispielen aus verschiedenen
Entwicklungsphasen seit dem Ende des
18. Jahrhunderts wurde nachgezeichnet,
daß und wie die heute tief in uns veranker¬
te Überzeugung entstand und sich durch¬
setzte, es könne ein öffentliches deutsches
*
Schulwesen nur funktionieren, wenn es ^
monolingual in der deutschen Sprache ge- oo
staltet werde. Komplementär dazu wurden ,-,
die heute noch gängigen, auch in Alltags- ^
praxis abgesunkenen Vorstellungen ge- °3
schaffen, daß es einem Kind nicht gut be- Q
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komme, wenn es allzufrüh mit mehr als
einer Sprache konfrontiert wird. Zur Legi¬
timierung dieser Vorstellung entwickelte
sich eine sprachwissenschaftliche Beweis¬
führungspraxis, die stark mit dem im 19.
Jahrhundert sich festigenden deutschen
Nationkonzept verwoben war (vgl. Gogo¬
lin 1994). In unseren Untersuchungen
zeigte sich, daß dieses Gefüge von Grund¬
überzeugungen und Praxis bis heute im
Bildungswesen durchschlägt. Es ist um so
mächtiger wirksam, weil die Geschichte
seines Entstehens als Geschichte in Verges¬
senheit geraten ist.
In Projekten des Schwerpunktprogramms
ließen sich also Traditionslinien und heu¬
tige Ausdrucksformen des »nationalstaatli¬
chen Selbstverständnisses« im deutschen
Bildungssystem nachweisen. Auch gelang
es, durch die historisch angelegten Unter¬
suchungen herauszuarbeiten, daß die viel¬
fach als neuartig empfundenen »Folgen
von Migration« im Schulwesen und in an¬
deren Institutionen der Erziehung und
Bildung keineswegs ohne Vorlauferschaft
sind. Es wurde festgestellt, daß es in der
Geschichte des öffentlichen Schulwesens
in Deutschland kaum eine Phase gegeben
hat, in der nicht zuwandernde oder alt¬
ansässige Minderheiten zu integrieren
waren (wie heutzutage etwa die sorbische
Bevolkerungsgruppe in Brandenburg und
Sachsen). Auch konnte nachvollzogen
werden, wie stark die im Verlauf der Ge¬
schichte der nationalstaatlichen Schule
herausgebildeten Strategien zur Definie¬
rung von »Eigenem« und Abgrenzung von
»Fremdem« bis in die heutigen Maßnah¬
men zur Integration und Förderung zu¬
wandernder Minoritäten wirken. Die For¬
schungsergebnisse zeigen deutlich, wie
wenig »originell« die heutigen Maßnah¬
menpakete sind, die zur Betreuung und
Integration von Einwandererfamilien und
ihren Kindern in den letzten zirka dreißig
Jahren entwickelt wurden.
Durch die Aufarbeitung der historischen
Dimension in vielen Projekten des
^ Schwerpunktprogramms haben wir ein
^2 besseres Verständnis dafür erzielt, wie es
oo zur Herausbildung und Festigung der
>-~ heute gängigen Vorstellungen kam, ein
^ Staat
- und daher auch seine Schule —seien
^3 »normalerweise« kulturell, ethnisch und
Q sprachlich homogen, und grenzenüber¬
schreitende Wanderungen seien ein ge¬
schichtlicher Ausnahmefall. Dies versetzt
uns in die Lage, jene Mechanismen leich¬
ter zu durchschauen, die bis heute dazu
führen, daß der übliche Umgang mit »Ein¬
heimischen« und »Fremden« in der Bevor¬
zugung der einen, der ausnahmsweisen
Duldung oder Ausgrenzung der anderen
besteht - und warum dies so angesehen
wird, als sei es »naturgegeben«. Wir konn¬
ten die historisch herausgebildeten Hand¬
lungs- und Wahrnehmungsmuster zeigen,
in denen soziale und politische Kräftever¬
hältnisse vergangener Zeiten zu gesell¬
schaftlichen Strukturen und Gewohnheiten
geronnen sind, die bis in die Gegenwart
wirken. Es ist ihr besonderes Kennzeichen,
daß in »ruhigen Zeiten« - also in Zeiten
ökonomischen Wohlstands und sozialen
Friedens - kein besonderer Gebrauch von
ihnen gemacht wird; in Unruhezeiten aber
werden sie benutzt, um anders motivierte
Ein- und Ausgrenzungspraktiken zu legi¬
timieren.
Unter Rückgriff auf diese Ergebnisse
haben sich einige Untersuchungen mit der
Frage befaßt, von wem, wann, zu welchem
Zweck in der Gegenwart von praktischen
Ausdrucksweisen des Ethnizitätskonzepts
Gebrauch gemacht wird. Hinzuweisen ist
hier besonders auf Studien, die sich mit
den sprachlichen und kulturellen Prakti¬
ken von Jugendlichen in städtischem Mi¬
lieu befassen (Auer/Hieronymus 1997;
Dannenbeck/Lösch 1997). Auch konnte
nachvollzogen werden, welchen Anteil die
Institutionen der Bildung und Erziehung
- über die Schule hinaus, bis hin zu
Beratung und Therapie -daran haben, daß
traditionelle Muster der Trennung oder
Einbindung und die ihnen impliziten
Menschenbilder und Gesellschaftsvorstel¬
lungen so fortwirken, daß bestimmte Ein-
oder Ausgrenzungen auch heute noch als
gleichsam natürliche Prozesse erscheinen.
Es kann fast nicht überraschen, daß diese
Traditionen auch in geläufigen und bei¬
nahe unangefochtenen Theorien, z. B. zu
Begabung und Lernen, zur Sozialisation
und zum Spracherwerb, Niederschlag ge¬
funden haben.
In diesem Sinne ist also die erwähnte
These inhaltlich ausgefüllt worden, aber es
wäre wohl nötig, sie auf Grundlage der Er¬
gebnisse neu zu fassen. Die aus vielen
Blickwinkeln in den Untersuchungen be¬
schriebenen Momente der nationalstaat¬
lichen Verfaßtheit des deutschen Schul¬
systems sind nämlich überwiegend keines¬
wegs »problematisch« im Sinne von über¬
holt oder überwunden, sondern weiterhin
wirksam. Die Spuren des nationalen
Selbstverständnisses sind tief in die Struk¬
turen und Formen des Bildungswesens
sowie in den Habitus der in ihm Agieren¬
den eingeschrieben. Gleichzeitig aber ist
eine gewisse Offenheit der Lage zu beob¬
achten, denn demographische und sozio-
ökonomische Entwicklungen, flankiert
von politischer Willensbildung (z. B. im
Rahmen der Europäischen Union), drän¬
gen zu Umsteuerungen in den Institutio¬
nen der Bildung und Erziehung. Im Mo¬
ment sind erst schwache Anzeichen für
Veränderungen zu entdecken, aber es mag
sein, daß neue Strukturen und innere Aus¬
gestaltungen des Bildungswesens im Ent¬
stehen sind, die auf die abnehmende
Funktionalität des Staatsbürgerkriteriums
für die Steuerung und inhaltliche Gestal¬
tung von Bildungs- und Erziehungsprozes¬
sen reagieren.
Zielgruppenspezifik
»Perspektivwechsel« bedeutete im FABER-
Schwerpunktprogramm nicht nur die
Überwindung der zuvor üblichen nationa¬
len Isolation und Ahistorizität in der wis¬
senschaftlichen Betrachtung, sondern auch
den Wechsel des Blicks vom Migranten
auf die Migrationsgesellschaft. Es wurde
der Frage nachgegangen, wie die »Herstel¬
lung von Differenz« in verschiedenen Fel¬
dern von Beratung und Betreuung, Bildung
und Erziehung geschieht und welche
Folgen sie hat. Darüber hinaus wurde aus
verschiedenen fachlichen Blickwinkeln
untersucht, welche Lebenspraktiken, Auf¬
fassungen und Handlungsstrategien sich
unter den gegebenen Bedingungen bei Zu¬
gewanderten verschiedener Provenienz ent¬
wickeln (vgl. z.B. Herwartz-Emden 1995;
Nauck/Kohlmann/Diefenbach 1997;
Schepker/Eberding/Toker 1997). Auch in
diesem Feld ergaben sich weitreichende
Klärungen, zum Teil Korrekturen des vor¬
herigen Forschungsstands.
So ist, um ein Beispiel zu nennen, die Un¬
angemessenheit der geläufigen Auffassung
freigelegt worden, Zugewanderte könnten
aufgrund des gemeinsamen Merkmals der
Auswanderung aus einem bestimmten
Staat als Gruppen von starker innerer Ho¬
mogenität aufgefaßt und als solche behan¬
delt werden. Zwar erlaubt das Merkmal
»Staatsbürgerschaft« eine Steuerung der
Bevölkerung eines Staates nach »System¬
notwendigkeiten«; es wird beispielsweise
dazu benutzt, die Schülerschaft in die be¬
reitstehenden schulischen Angebotsfor¬
men zu kanalisieren (vgl. Bommes/Radtke
1993). Die pädagogische Gestaltung von
Bildungsprozessen aber und die Beurtei¬
lung ihrer Resultate können nicht auf An-
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nahmen gestutzt werden, die sich von der
national-kulturellen Zugehörigkeit leiten
lassen
Nach den Ergebnissen des FABER-
Schwerpunkts ist auch die häufig geäußer¬
te Meinung nicht mehr haltbar, Unter¬
schiede im Bildungserfolg von Nichtge-
wanderten und Gewanderten einerseits,
zwischen Zuwanderern verschiedener
staatlicher Herkunft andererseits seien mit
nationalkulturell unterschiedlichen Orien¬
tierungen erklärbar Vielmehr erwies sich,
daß unterschiedliche Soziahsanonsbedin-
gungen in den Familien die Differenzen in
der Bildungsbeteihgung erklaren können
Allerdings sind die Chancen, unter gunsti¬
geren familialen Soziahsationsbedingun-
gen aufzuwachsen, in altansassigen Fami¬
lien und in gewanderten Familien einiger
staatlichen Herkunfte großer als in ande¬
ren (vgl Nauck/Diefenbach 1997)
Ahnliches wurde im Hinblick auf psychi¬
sche Gesundheit ermittelt Anders als häu¬
fig angenommen, sind Angehörige zuge¬
wanderter Familien nicht häufiger krank
als üblich Minontatenzugehongkeit an
sich ist kein Risikofaktor, und Traumati¬
sierungen, die sich schlicht auf den Um¬
stand des Aus- bzw Eingewandertseins
zurückfuhren lassen, konnten ebenfalls
nicht festgestellt werden Statt dessen sind
soziale Variablen und Momente der Fami¬
liendynamik ausschlaggebend dafür, wel¬
che psychische Befindlichkeit sich beim
einzelnen einstellt und wie er damit
umgeht (vgl Schepker/Eberding/Toker
1997) Allerdings gilt auch hier, daß unter
Zugewanderten Lebensumstande, die
psychische Belastungen mit sich bringen -
z B Arbeitslosigkeit-häufiger anzutreffen
sind als unter Nichtgewanderten
Für die weitere Forschung maßgeblich ist
nach diesen Ergebnissen, daß gewanderte
Familien in solchen Lagen spezifische
Fähigkeiten und Ressourcen entwickeln,
die besonders geeignet zu sein scheinen,
komplexe und unsichere Lebenslagen zu
bewältigen Künftige Forschung, die sich
mit migrationsbedingten Lebenslagen
allein unter dem Gesichtspunkt ihrer mög¬
lichen negativen Folgen beschäftigen




Die Untersuchungsergebnisse des FABER-
Schwerpunktprogramms sind also zum
einen aufschlußreich für Analyse und Ver¬
stehen von Handlungsweisen und Lebens¬
lagen Zugewanderter Zum anderen (und
in Ergänzung dazu) zeigte sich, daß die Be¬
trachtung der Reaktionen auf Zuwande¬
rung die Leistungsmoglichkeiten und Lei¬
stungsschwachen des Bildungssystems
(sowie von anderen Institutionen der Er¬
ziehung, Beratung und Betreuung) beson¬
ders deutlich hervortreten laßt Wie durch
die Lupe betrachtet wurde in den Untersu¬
chungen das höchst komplexe Gefuge von
individuellen und systembezogenen bzw
strukturellen Mechanismen freigelegt, die
am Resultat der faktischen Bildungsbe-
nachteihgung Zugewanderter zusammen¬
wirken
Zugleich trug diese Analyse dazu bei, »kul-
turahstisch« gefärbte Erklarungsmodelle zu
überwinden, die aus der Tatsache ge¬
schlossen werden, daß der Faktor »deut¬
sche Staatsangehörigkeit« sich nach wie
vor als wesentlich für den Erfolg im Bil-
dungswesen - oder analog für Zugang zu
Betreuungseinrichtungen und Erfolgsaus¬
sichten in bezug auf deren Angebote - er¬
weist Die beobachtbaren Veränderungen
im gesellschaftlichen Gefüge-vom Wandel
von Familienstrukturen bis zur Herausbil¬
dung spezifischer soziokultureller Milieus
-sind am wenigsten in Begriffen der Kon¬
frontation von Nationalkulturen zu fassen,
dies kann nach dem Ende des FABER-
Schwerpunkts als gesichert gelten Maß¬
geblich sind vielmehr andere Zusammen¬
hange, z B wirtschaftshistorische, wirt¬
schaftsgeographische Entwicklungen
Hierauf kann das Bildungswesen nicht
adäquat reagieren, indem es, wie dies in
den ersten Reaktionen auf Migranten
meist und heute immer noch zu oft ge¬
schieht, gelegentlich den »Exotismen«
Raum gibt, die den Zugewanderten als
kollektive Merkmale und Eigenschaften
zugeschrieben werden Vielmehr sind
Strukturen zu schaffen und Inhalte anzu¬
bieten, die das Faktum einer sozial und
sprachlich-kulturell immer starker ausdif-
ferenzierten, pluralen Lage generell in
Rechnung stellen Für die Gestaltung sol¬
cher Entwicklungen bieten die Ergebnisse
des FABER-Schwerpunktprogramms reich¬
lich Anhaltspunkte, es wäre also wün¬
schenswert, wenn sie nicht nur aus der
Wissenschaft, sondern auch aus sozialen
und pädagogischen Politik- und Praxis¬
feldern heraus aufgegriffen und weiter¬
geführt wurden
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